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Miszellen — Mélanges 305

ihn begleitenden Ratsherren vor dem St. Pankratiusaltar anlangte, begann
der Tronqieter auf der Empore droben ein prächtiges Solostücklein zu spielen.
Überrascht von den unerwarteten Klängen kehrte sich der General um,
wandte seine ganze Aufmerksamkeit dem flotten Bläser zu und schifft achtlos

am Pankratiusaltar vorüber. Und so hatte der Stadttrompeter den
hl. Pankratius durch die Macht der Töne glücklich aus grosser Gefahr gerettet.

Wil. Gottfried Kessler.

Schweizerische Santiagopilger.
(siehe Archiv VIII, S. 6 t u. 226).

Die im Stadtarchiv Wil liegende handschriftliche Chronik von Kustos
.1. Georg Kienberger enthält u. a. folgenden Eintrag: 1581. Den 12. Hornung
gingen Hans Müller, der Tischler, ferner Hans Müller, Georg Wirth und
Ulrich Hugentobler nach Compostella wallfahrten und kamen nach 30 Wochen
wieder frisch und gesund nach Hause.

Wil. Gottfried Kessler.

Wie vernagelt sein.

(vgl. Archiv XIII, 208).

Der Ursprung dieser Redensart scheint mir, wie übrigens auch die
Redaktion des Archivs in ihrer Fussnote andeutet, kaum in dein abergläubischen

Gebrauche des „Vernageins" zu liegen. Vielmehr dürfte man dabei
meines Erachtens an die Bedeutung des „mit Nägeln verschlossen seins" zu
denken haben. In der Ostschweiz, speziell in den Kantonen St. Gallen und

Thurgau, und wohl auch anderwärts, hört man nämlich häufig die

Ausdrücke: „Er ist en vernaglete Kerli, — er ist en vernaglete Patron, — er
ist vernaglet bis use und use, — wie cliaii-iner au so vernaglet si u. s.w.",
und bezeichnet damit in erster Linie einen starrköpfigen, unzugänglichen,
unbelehrbaren, dann aber auch einen dummen Menschen. Diese Ausdrucks-
weise deckt sich also zweifelsohne mit der angeführten württembergischen
von (1er vernagelten Türe. Diesen Sinn des mit Nägeln zu gern acht
seins meint offenbar auch Scheffel an jener bekannten Stelle seines „Trompeters

von Säckingen", wo er jung Werner sagen lässt, dass ihm, wenn
eidos römischen Rechts gedenke, das er zu Heidelberg bei Professor Samuel

Brunnquell hätte studieren sollen, der Kopf „wie br e tt vernagelt" sei. So

haben wir demgemäss bei Scheffel, der ja ebenfalls dem oberdeutschen

Sprachgebiet entstammte, in aller Form das anschauliche Bild des mit

Brettern vernagelten Kopfes. Damit dürfte die wirkliche Herkunft

obiger Redensart so ziemlich entschieden sein.

Wil. Gottfried Kessl er.

Eine parodierte Gantanzeige aus der Fastnachtszeit.
(Sa r ganser Mundart.)

Mit hochobrigkeitlicher Bewilligung wird liiemit bekannt gemacht, dass

künftigen blauen Montag zwüschet da Zähnä und Chüngä im Gasthof zu da

drei lei'digä Jumpferä in X. wägä vourigem überfülltä Platz folgende

überflüssige, fahrlässige Gegenstände gegen baare Bezahlung versteigert werden :

Schweiz. Archiv f. Volkskunde Band XIV (1910) 20


	Schweizerische Santiagopilger (siehe Archiv VIII, S. 61 u. 226)

